
 
 

 

 

                                                   
 
 

 

Liebe Leserinnen und Leser, 
 

auch in diesem Jahr enthält die Dezemberaus-
gabe unseres Rundbriefs Geschenke. Das ers-
te ist eine Rarität, wie sie nur im BWF vorkom-
men kann: die Entdeckung eines lilafarbenen 
Kälbchens durch einen BWF-Bewohner. In  ei-
nem Jahr wird es statt Milch Kakao geben, aus 
dem köstliche Schokoladen hergestellt werden.  
 
Der Bericht von Rosa E. ist das andere Ge-
schenk – eine der schönsten BWF-
Geschichten, die mir begegnet sind. Mit Rosas 
Leben erzählt Inge Wäscher auch vom Schick-
sal behinderter Menschen in Deutschland, vom 
Grauen der Euthanasie über die Trostlosigkeit 
der Anstaltspsychiatrie bis in unsere Zeit – 
schlicht, authentisch, berührend. 
 
Allen Freunden des BWF wünsche ich eine 
friedliche Advents- und Weihnachtszeit, schöne 
Feiern und Begegnungen passend zu Eurer 
Familientradition und persönliche Freiräume. 
 
Herzliche Grüße 
 
Jo Becker 

 
 

Richtigstellung: BWF in Österreich 
 

In der letzten Ausgabe haben wir berichtet, 
dass das BWF-Team der Steiermark von Linz 
aus tätig ist. Richtig ist Graz. Die Kollegen aus 
Graz haben aber im Jahr 2000 Pro Mente, Trä-
ger der psychiatrischen Versorgung in Linz, 
beim Aufbau von BWF beraten. Seitdem gibt es 
BWF auch in Linz, mit aktuell 22 Bewoh-
ner/innen in 20 Gastfamilien.  
 
Versuche 2010/2011, BWF auch in Vorarlberg 
einzurichten, sind dagegen gescheitert. Zwei 
Institutionen der dortigen Lebenshilfe hatten 
weitgehend erfolglos versucht, Gastfamilien zu 
gewinnen. 

 

               Dezember 2012 

 
 
 
 
 
 
 

 
Dass die Milch, aus der die berühmte lila Schokolade gemacht 

wird, normalerweise  nicht von lila Kühen stammt, weiß wohl 

keiner  besser als er: Anton B. (65). Er  lebt  seit 7 Jahren bei 

Familie K.,  die eine Landwirtschaft im Allgäu betreibt,  wo vor 

kurzem das kleine Kalb „Elsa“ (auf dem Bild gerade mal 14 Tage 

alt) auf die Welt gekommen ist. Dennoch bemerkte Herr B. im 

Fell von Elsa einen leichten Lilastich, was er unbedingt dokumen-

tiert haben wollte: Er hat sie als erster entdeckt, die künftige 

Schoko-Kuh!  

(Foto privat/Text Peter Gruner, St. Gallus-Hilfe, Ravensburg) 

 



  

 

Nach der BWF-Jahrestagung im Zug 
von Stuttgart nach Berlin 
 

Für diese Tagung haben wir einmal die ganze 
Republik von Ost nach West und wieder zurück 
durchquert und hatten  Zeit, die Tagung Revue 
passieren zu lassen. Da wir ganz unterschiedliche 
Geschichten im BWF haben, geben wir  hier un-
sere unterschiedlichen Impressionen wieder. 
 

Für mich war es die 10. Tagung, an der ich teilge-
nommen habe. Ich arbeite inzwischen seit mehr 
als 12 Jahren im BWF und habe unser Projekt in 
Brandenburg mit aufgebaut. Es ist immer schön, 
schon im Fachausschuss KollegInnen zu treffen, 
vertraute Gesichter zu sehen. Ich freue mich auf 
die liebgewonnenen Rituale, die  Mischung von 
Vorträgen aus unserer Mitte und theoretischen 
oder bereichernden Beiträgen aus anderen Kon-
texten. Beides gab es dieses Jahr in großer Zahl, 
Beiträge, die unterschiedliche Sinne angespro-
chen haben, eine schöne Mischung. Besonders 
anrührend fand ich die Geschichte einer  der si-
cher ältesten  Frauen, die in einer Gastfamilie le-
ben: Rosa E. Ich glaube, einige im Saal hatten 
nach dem wunderschönen, ruhigen Vortrag von 
Inge Wäscher Tränen in den Augen. Witzig und 
anregend auch die ‚Körpersprache‘ der  Kölner  
Referentin Heike Hoffmann. Mein Workshop bei 
den KollegInnen aus dem Saarland war sehr le-
bendig, mit einem tollen Rollenspiel. Leider war 
die Gruppe zu groß –  wir haben viele Aspekte 
gesammelt, zu wenige vertiefen können.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Fotos: Jens Volle 
 

Schon der Auftakt war toll: Die Stadtführung durch 
Menschen mit Behinderungen war  eindrucksvoll, 
hat uns schöne Seiten von Stuttgart gezeigt und 
viel Spaß gemacht. Ich habe gelernt, dass die 
Stadt früher der ‚Stutengarten‘ war und bin über 
die losen Sitten bei Hofe informiert. Außerdem 
konnte ich in den letzten Tagen meine Fremd-
sprachenkompetenz so erweitern, dass ich tat-
sächlich die Hoffnung hege, irgendwann den Dis-
kussionen im Fachausschuss doch einmal kom-
plett folgen zu können. Kulinarisch haben wir mit 
Spätzle, Maultaschen an schwimmendem Kartof-
felsalat und Butterbrezeln die Basics kennenge-
lernt. 

Ja, das Essen beim Fest war ein bisschen zu we-
nig, die Musik der Band nicht ganz mein Ge-
schmack, die Reihung dreier doch anspruchsvol-
ler Vorträge am Donnerstag nach dem Mittages-
sen ohne Pause schien mir eine Übung in schwä-
bischer  Disziplin und Leidensfähigkeit. Aber ich 
hab‘ auch viele KollegInnen gehört, die angetan 
waren und mir hat es schließlich zu einem Besuch 
der Stiftskirche verholfen (ich hab‘ nämlich im 
Rahmen der Selbstfürsorge meinen Workshop 
geschwänzt ;-)). Also alles gut, eine gelungene 
anregende Tagung, vielen Dank! 
 
Ines Kalisch 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Überschwemmt mit vielen Eindrücken und Ge-
danken sitze ich im Zug. Seit Dezember 2011 bin 
ich im Team des BWF in Brandenburg, frisch von 
der Hochschule. Viel gehört haben wir dort nicht 
übers BWF. Meine Abschlussarbeit hat mich nach 
Königs Wusterhausen geführt, inzwischen arbeite 
ich selbst dort.  
 
Die Tagung begann gleich mit einigen Infos – und 
der Möglichkeit, bei der schönen Stadtführung ins 
Gespräch zu kommen. Der Austausch mit den 
anderen Teams zeigte mir: wir sind nicht allein, es 
gibt noch etliche andere Menschen, die voll und 
ganz zum BWF stehen und am gleichen Strang 
wie wir ziehen. 
 
Die Fülle der vielen Vorträge und Workshops 
überraschte mich – für jeden Bedarf war etwas 
dabei: von Fallbeispielen aus der Praxis wie der 
Geschichte von Rosa E., der mutigen Tatjana 
Schön (wer traut sich schon vor über 200 Gästen 
seine Lebensgeschichte so einfach auszupa-
cken?) oder dem interessanten Erzählcafé über 
die trockenen Fakten des demografischen Wan-
dels (gar nicht so trocken verpackt), der Neuerung 
der Pflegeversicherung oder der sehr praxisbezo-
genen Körpersprache: ich denke, jeder konnte 
sich einiges aus diesen Stunden mitnehmen.  
 
Ich hoffe, auch im nächsten Jahr wieder dabei 
sein zu können und ziehe den Hut vor einer wun-
derbaren Organisation! 
 

Hanna Barrois 
Profil 
Friedrich-Engels-Str. 25 
15711 Königs Wusterhausen 
Tel.: 03375-524760 
E-Mail: profil@psychiatrische-familienpflege.de  
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Unser Erlebnistag 2012 
 
Wir betreuen im Landkreis Zwickau geistig behin-
derte und psychisch kranke Menschen in aktuell 
18 Gastfamilien. Außerdem haben wir eine be-
treute Wohngemeinschaft für den Übergang von 
BWF ins ambulant betreute Wohnen eingerichtet. 
 
Unsere Erlebnistage werden vor allem von unse-
ren Klienten mit geistigen Behinderungen begeis-
tert aufgenommen. Wie der Name schon sagt, 
wollen wir dabei gemeinsam Zeit verbringen und 
kleine schöne, dem Zufall geschuldete Erlebnisse 
miteinander teilen. Hauptsächlich geht es dabei 
um Interaktion und darum neue Freundschaften 
zu knüpfen, gemeinsam Freizeit zu gestalten oder 
zusammen Mahlzeiten zuzubereiten. Diesmal 
meldeten sich 12 junge Menschen im Alter von 18 
bis 32 Jahren an. Die meisten Teilnehmer kann-
ten sich bereits von vorangegangenen Unterneh-
mungen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wir hatten Glück mit dem Wetter, denn den gan-
zen Tag schien die Sonne. Wie schon vorher oft 
hatten wir ins „Familien-Café“ eingeladen. Unser 
Programm wurde eröffnet durch ein paar Auf-
wärm- und Kennenlernspiele. Der Spaß und die 
allumfassende Euphorie steckten einfach jeden 
an, ein gelungener Start in den Tag. Danach nutz-
ten einige das schöne Wetter zum Fußball-, Fe-
derball-, Billard- und Tischkicker-Spielen. Andere 
kochten gemeinsam einen großen Topf Spaghetti 
mit Käsesoße.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Als Höhepunkt des Tages veranstalteten wir an-
schließend den Contest „Zwickau sucht den Su-
perstar“.  Jeder war bereits informiert worden und 
konnte zu Hause einen Beitrag vorbereiten. Die 
Auswahl war so vielfältig wie die Menschen, die 
sie darboten. Es wurden selbst gemalte Exponate 
gezeigt, mühsam geübte Klavierstücke auf dem 
Keyboard vorgetragen, getanzt und auch im Duett 
gesungen. Dem Einfallsreichtum waren kaum 
Grenzen gesetzt. Hat schon mal jemand eine     
10 m lange Schnur, auf der Strickliesel gestrickt, 
gesehen? Wir hatten die Ehre! In der Jury waren 
alle Anwesenden aktiv. Durch Abstimmung mit 3 
verschiedenen Farben wurde der Sieger ermittelt. 
Nach der Preisverleihung waren alle zu einem 
Eisbuffet geladen. Beim Abschied strahlte ein jun-
ges Mädchen uns an: „Es gefällt mir so gut, ich 
würde am liebsten auch noch hier schlafen.“ 
Wenn das kein Feedback ist. 

Das BWF-Team des 
ASB "Dienste für Generationen" gGmbH  
Rottmannsdorferstr. 18  
08064 Zwickau  
Tel.: 0375 - 677 9113  
E-Mail: abaumann@asb-zwickau.de  
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Eine nahezu vergessene Geschichte 
Momente aus dem Leben der Rosa E. 
 
Fotos: Rupert Leser und Konrad Braun 

 
Rosa E. ist heute 96 Jahre alt. Sie lebt bei Familie 
S. in einem oberschwäbischen Dorf. Geboren 
wurde sie in Tübingen am 24. Januar 1916, mitten 
im ersten Weltkrieg, als uneheliches Kind einer 
Dienstmagd. Ihr Vater war ebenfalls Dienstknecht 
und fiel 1916 im Krieg. Rosa wuchs bei einer älte-
ren Näherin in Michelbach auf. Dort ging sie auch 
in die Volksschule. Von ihrer Mutter wusste sie 
nur, „dass sie bei den Bauern ist“. Laut den Akten 
war die Pflegestelle bei der Näherin wenig förder-
lich für Rosa und endete, als die Näherin selbst in 
ein Heim kam. Aus diesem Grund wurde Rosa 
1929 auf Veranlassung des Jugendamtes mit 13 
Jahren in die Erziehungsanstalt Tempel-
hof/Crailsheim eingewiesen.  
 
Bei einer Untersuchung im Erziehungsheim wird 
die inzwischen 18jährige Rosa folgendermaßen 
beschrieben: „Sie ist freundlich und zugänglich, 
aber verschüchtert. Bei der Untersuchung bemüht 
sie sich, den Anforderungen nachzukommen“. Die 
intellektuelle Untersuchung ergab, dass Rosa 
„hochgradig schwachsinnig“ sei. Sie kann leidlich 
flüssig lesen und ihren Namen schreiben. In einer 
einfachen Bildergeschichte aus einer Hilfsschulfi-
bel kann sie keine Zusammenhänge erkennen. 
Sie kann die Uhrzeit nicht ablesen und einfachste 
Rechenaufgaben nicht lösen. Am Ende des Un-
tersuchungsberichts schreibt der behandelnde 
Arzt: „Es handelt sich hier um ein schwachsinni-
ges Mädchen, von dem anzunehmen ist, dass es 
früher oder später in einer Dienststelle unterkom-
men wird, da es willig ist und sonst keine gröbe-
ren geistigen Störungen aufweist. Seine prakti-
sche Leistungsfähigkeit dürfte allerdings stets mi-
nimal bleiben. Dagegen ist mit einer Bestimmtheit 
zu rechnen, dass dieses völlig urteilslose schwer 
schwachsinnige Mädchen geschlechtlich miss-
braucht und geschwängert werden wird. Bei einer 
etwaigen Nachkommenschaft wäre mit derselben 
geistigen Minderwertigkeit wie bei ihr selbst nach 
den Erwartungen der ärztlichen Wissenschaft mit 
aller Bestimmtheit zu rechnen.“ 
 
Aufgrund des bereits im Juli 1933 erlassenen so-
genannten „Gesetzes zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchses“ konnten Menschen zwangssterili-
siert werden. Zwangssterilisation wurde damals 
angeordnet bei „Krankheiten“ wie  Schwachsinn, 
Schizophrenie, Fallsucht, Blindheit, Taubstumm-
heit und vielen anderen. Daran sehen wir, wie 
weitgehend und dehnbar die gesetzlichen Be- 
stimmungen waren. Auf dieser Grundlage verfüg-
te das Erbgesundheitsgericht Hall, dass Rosa E. 
unfruchtbar gemacht werden sollte. Am 18. Okto-
ber 1934 erfolgte bei ihr die Zwangssterilisation. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Danach gibt es in den Akten einen zeitlichen 
Sprung. Wir befinden uns mittlerweile mitten im 
Zweiten Weltkrieg. Die Vernichtung „lebensunwer-
ten Lebens“ war in vollem Gange.1940 wurden 
624 Patienten aus der Heilanstalt Schussenried 
nach Grafeneck transportiert zur Tötung. Am 
24.08.1941 gab Hitler dem Begleitarzt Brandt die 
Weisung, die Aktion T4 einzustellen, nachdem es 
in der Bevölkerung vermehrt Unruhen und Protes-
te gab, u.a. durch Graf von Galen. 
  
Acht Monate später, am 20. März 1942, wurde 
Rosa in die Heilanstalt Schussenried aufgenom-
men. Die Aufnahme wurde vom staatlichen Ge-
sundheitsamt in Crailsheim veranlasst. Als Grund 
für die Aufnahme in die Heilanstalt wurden bei 
Rosa große Gemütsschwankungen „zwischen 
grinsender Gutmütigkeit und heftigen Wutanfällen“ 
angegeben. Sie galt zeitweise als gefährlich und 
„ging mehrmals mit dem Messer auf die Küchen-
leiterin los“. Ziel ihrer aggressiven Angriffe waren 
immer nur Frauen.  
 
Die Unterbringung in einer Heilanstalt bedeutete, 
dass die Patienten ein Bett ohne Schrank und 
Nachttisch in großen Schlafsälen hatten, die tags-
über sogar abgeschlossen waren. Sie trugen An-
staltskleidung, die an Sträflingskleidung erinnerte. 
Zum persönlichen Eigentum hatten sie keinen 
Zugang. Die gesamte Post von Patienten wurde 
geöffnet, vielfach zurückgehalten. Viele Patienten 
saßen den ganzen Tag untätig im Tagesraum o-
der auf langen Fluren herum, nur wenige hatten 
das Privileg, einer Arbeit oder Beschäftigung 
nachgehen zu dürfen. 
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In dem Zeitraum bis 1970 wird berichtet, dass Ro-
sa zeitweise gutmütig und in sich gekehrt war und 
leichtere Tätigkeiten wie z.B. Zimmer fegen und 
Gemüse putzen ausführen konnte. Sie arbeitete 
auch in der Gartengruppe und im Holzhof mit.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zwischendurch zeigte sie starke Erregungszu-
stände, in denen sie Mitpatienten bedrohte, Sa-
chen beschädigte und Wäsche und Kleider zer-
riss. Dann war sie wieder sehr apathisch und hat-
te keinerlei Kontakt zu Mitpatienten.  
 
1969 wurde Rosa  auf eine offene Station verlegt, 
nahm jedoch die Gelegenheit zum Ausgang nicht 
wahr. Sie nahm gerne am Jahresausflug an den 
Bodensee teil und erzählte dem Pflegepersonal 
bei der Rückkehr begeistert davon. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Durch die Reformen in der Psychiatrie gab es in 
den 70er Jahren ein breiteres Angebot an Freizei-
taktivitäten und so wurde auch Rosa motiviert zu 
Spaziergängen, zum Kegeln und zum Schwim-
men. Manchmal war sie nur eine stille Teilnehme-
rin, dann war sie wieder aktiv dabei. 
 
In den 80er Jahren wurde die Arbeitstherapie für 
Rosa zu beschwerlich, deshalb fand ihr Alltag von 
nun an auf der Station statt. Rosa wurde zu dieser 
Zeit als ruhige und in sich gekehrte Person be-
schrieben, die freundlich reagierte, wenn sie an-
gesprochen wurde. Seit über 10 Jahren wurden 
keine Wutausbrüche mehr von ihr berichtet. Im 
März 1989 setzte sich Rosas Sozialarbeiterin mit 
uns, dem Fachdienst der Psychiatrischen Fami-
lienpflege, in Verbindung und schlug Rosa für die 
Familienpflege vor.  
 
Rosa hatte nie in einer Familie gelebt und kannte 
keine familiären Beziehungen. Trotzdem fuhr sie 
bereitwillig mit zum Schnuppertermin in eine Gast-
familie. Auf der Hinfahrt  war sie sehr aufmerk-
sam, erzählte alles, was sie draußen sah und 
freute sich wie ein Kind. Bei der Gastfamilie war 
sie keineswegs schüchtern und erzählte, dass sie 
früher im Tempelhof gearbeitet habe. Beim Zim-
mer-Anschauen sagte sie sofort „ Des isch schee“  
und „Ausschlofa ond alloi a Zimmer, des isch 
schee“. Rosa erzählte, dass sie in Bad Schussen-
ried schon vor 6 Uhr aufstehen musste, weil ihre 
Zimmergenossin ihr Bett machen wollte. Sie stand 
dann halt im Zimmer herum.  
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Herr und Frau S. fanden schnell einen Draht zu 
Rosa und die Unterhaltung verlief unkompliziert. 
Ihnen wurde klar, dass Rosa viel Zuwendung 
brauchen würde und sie genoss es sichtlich, Mit-
telpunkt zu sein. Die vier Kinder der Familie ka-
men während des Schnupperbesuchs dazu und 
begrüßten Rosa freundlich. Die Kinder waren zwi-
schen 14 und 19 Jahren und teilweise schon in 
Ausbildung. Auch Hund und Katze zeigten ihre 
Sympathie für Rosa und sie streichelte die Tiere 
ohne Angst. Das Probewohnen verlief ohne grö-
ßere Probleme und so zog Rosa im April 1989 bei 
der Gastfamilie ein. Sie war inzwischen 74 Jahre 
alt und hatte davon 47 Jahre in der Psychiatrie in 
Bad Schussenried verbracht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Herr S. war wegen Krankheit früh berentet und 
fühlte sich für Rosa ebenso verantwortlich wie 
seine Frau. Rosa gehörte von Anfang an als voll-
wertiges Mitglied zur Familie und feierte alle Fami-
lienfeste  wie Hochzeit, Taufe und Erstkommunion 
begeistert mit. Rosas Geburtstag wurde gefeiert 
wie jeder andere Geburtstag auch. Die Familie 
kam zusammen und Freunde und Bekannte feier-
ten mit.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Rosa fühlte sich in geselliger Runde sehr wohl. 
Sie wollte stets dabei sein. Wenn die Gastfamilie 
Besuch hatte oder ein Spieleabend stattfand, saß 
Rosa bis zum Schluss mit am Tisch, obwohl ihr 
die Augen schon zufielen. Wenn Frau S. sie zu 
Bett schicken wollte, fragte sie zuerst in die Run-
de: „Wia lang bleibet ihr no? Noch bleib i auch 
noch.“ 
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Rosa wollte immer schön aussehen. Sie hatte 
Freude an schönen Kleidern und an Schmuck. 
Beim Einkaufen war sie manchmal ganz erstaunt, 
wenn sie sich beim Kleider-Anprobieren im Spie-
gel sah. Sie lachte ihrem Bild freudig zu und frag-
te mich ungläubig: „ Des bin i ?“ Ihr Misstrauen 
hat Rosa jedoch in all den Jahren nicht überwin-
den können. Sie zählt täglich ihre Schätze wie     
z. B. Obst und Süßigkeiten oder ihr Taschengeld. 
Rosa mag es nicht, wenn andere Personen ihr 
Zimmer betreten. Die Familie braucht dabei viel 
Geduld und Toleranz, denn der Zimmerservice 
muss ja trotzdem regelmäßig erfolgen.  
 
Ein gern gesehener Gast in Rosas Zimmer ist der 
Hund Flocki, der selbstständig die Tür aufmacht 
und vor allem bei Gewitter Schutz und Nähe bei 
Rosa sucht. Meist verkriecht er sich dann bei ihr 
unters Bett.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Februar 2012 starb Herr S. nach langer Krank-
heit. Er war eine wichtige Bezugsperson für Rosa 
und sie war ihm emotional sehr zugetan. Sie war 
traurig über seinen Tod, zog sich eine Zeit lang in 
sich selbst zurück und sprach nur wenig. In der 
Zwischenzeit ist es ihr wichtig geworden, regel-
mäßig sein Grab auf dem Friedhof zu besuchen.  
Frau S. ist froh, dass Rosa da ist und sie nach 
dem Tod ihres Mannes nicht alleine ist.  
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Mich freut es ganz besonders, dass Rosa wäh-
rend der vergangenen 23 Jahre in der Gastfamilie 
keinen einzigen Tag mehr in der Psychiatrie ver-
bringen musste. Gesundheitliche Schwankungen 
konnten die Gastfamilie und ich rechtzeitig erken-
nen und mit dem Facharzt besprechen.  
 
Meine regelmäßigen Hausbesuche sind Rosa und 
der Gastfamilie sehr wichtig. Rosa hatte in den 47 
Jahren in der Psychiatrie in Bad Schussenried nie 
Besuch bekommen. Deshalb fragt sie mich bei 
jedem Hausbesuch, bevor ich mich verabschiede: 
„Wann kommsch du wieder?“ Ich muss ihr jedes 
Mal deutlich versichern, dass ich wieder komme. 
 
Abschließend kann ich sagen, dass Rosa in der 
Gastfamilie ihr Leben nachgeholt hat. Die stabilen  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Beziehungen in der Gastfamilie und zu mir halfen 
ihr, im Alter zwischen 74 und jetzt 96 Jahren viele 
Facetten ihrer Persönlichkeit zu entfalten und bis 
heute viele schöne Momente zu erleben. Rosas 
Leben ist in meinem Beitrag überschrieben als 
eine nahezu vergessene Geschichte. Aber ein 
Mensch, der in einer Familie und darüber hinaus 
in verschiedenen Beziehungen einen festen Platz 
bekommen hat, ist nicht vergessen. Und so kann 
ich Rosa gut verstehen, wenn sie mir sagt: „Von 
hier gang i nia mehr weg.“ 
 

Inge Wäscher 
Freundeskreis Schussenried e.V. 
Berliner Platz 5                                                           
88400 Biberach 
Tel.:  07351-3470435  
E-Mail: inge.waescher@freundeskreis-schussenried.de  
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